
Streifzüge bei Context XXI Hochgezüchtete Rackets

Streifzüge: http://contextxxi.org/hochgezuchtete-rackets.html | Seite 1

Auszug aus Streifzüge bei Context XXI

(http://contextxxi.org/hochgezuchtete-rackets.html)

erstellt am: 29. März 2024
Datum dieses Beitrags: Juli 2020

Hochgezüchtete Rackets

n FRANZ SCHANDL

Ein Angeber ist einer, der angibt, was
es nicht gibt. Markus Braun und Jan
Marsalek waren Angeber der beson-
deren Sorte. Man will sich gar nicht
vorstellen, wie sie in München gelacht
haben ob der Finten, die ihnen da in
den letzten Jahren so viel Zufluss und
Zuspruch bescherten. Und sie lizitierten
sich immer höher. Größe wird zu einer
Frage des Größenwahns. Zu Milliarden
haben solche Leute ein ganz entspan-
ntes, ja laxes Verhältnis, jene sind en-
tweder erfunden oder verschwunden.
Die schönsten Bilanzen sind die
frisierten. Dort, wo nichts ist, aber be-
hauptet werden kann, dass dieses
Nichts nicht sei, wird das Nichts zu ein-
er übermächtigen Größe. Volatiles wird
veritabel. Es ist nicht auszuschließen,
dass Braun und Marsalek selbst an die
fiktiven Unsummen geglaubt haben,
nachdem sie erleben durften, was mit
ihnen nicht alles anzustellen ist. Wenn
man sieht, was so alles reingeht, muss
eins wohl irre werden. Es ist anzuneh-
men, dass sie auch Opfer dieser Dy-
n a m i k  g e w o r d e n  s i n d .  D e r
„schöpferischen Zerstörung“ (Schum-
peter) folgte freilich die Zerstörung der
Schöpfer.

Aktuell konsumieren wir gerade eine Fi-
nanzaffäre wirklichen Formats, ange-
blich den größten Betrugsfall, den das
arme Deutschland seit 1945 mitmachen
musste. Das hat doch was. Selbst die in-
ternationale Presse verbeugt sich vor
dieser kriminellen Qualität. Fast könnte
man meinen, die großen deutschen
Skandale sind fest in österreichischen
Händen. Auch dieser Exportschlager rei-
ht sich ein in eine Galerie altbekannte
Nachbarschaftshilfe übelster Sorte. Jan

Marsalek heißt der inzwischen zu Putin
entflohene Wunderknabe, der nun das
Ranking der berüchtigsten Österreicher
einige Monate anführen wird.

Hinlangen, zugreifen, abcashen. Mo-
ralische Skrupel sind den Zampanos
ganz fremd. Mit Rücksichtnahme wären
sie auch nie so weit gekommen. Die
kriminelle Energie ist groß und sie wird
immer größer. Vom Markenprofil her
sind Marsalek und sein Chef Markus
Braun artverwandt der (meist jungen)
Garde, die sich hier in Wien um Sebas-
tian Kurz tummelt. Die dessen Nähe
sucht wie umgekehrt deren Nähe ge-
sucht wird. Nicht zufällig war Braun,
ein wortgewandter Visionär der neuen
Ökonomie, Mitglied in des Kanzlers Ber-
aterstab „Think Austria“. Das „Ökosys-
tem der neuen Geldwirtschaft“, so der
gern dozierende Braun, produziert wohl
diesen Typus in Serie.

Die Gameboys des Kapitals sind wahr-
lich Universal Players. Da wird maro-
diert, dass es eine Freude ist. Dier Spiel-
platz ist global und er erwartet nichts
sehnsüchtiger als die heimische
Heimtücke. Manila, Moskau, München,
Dubai, die FPÖ, die CSU, Söldner für
Libyen, Geldwäsche, Nervengift, Fake-
Chats und Privatjets inklusive. Figuren,
Schauplätze, Objekte, sämtliche Kompo-
nenten lassen darauf schließen, dass da
Ungeheuerliches unter der Tuchent
dampft.

Gegen derlei Raffinesse ist jede Phan-
tasie ein fader Hund. Wohin man
blickt, lauern Machenschaften und
S e i l s c h a f t e n .  D a  a g i e r e n
hochgezüchtete Rackets ökonomifiziert-
er Wirtschaftsburlis, und das auf er-
schreckend hohem Niveau. Sie wissen
vielleicht nicht, was sie tun, aber sie

wissen, wie sie es anstellen. Und da sie
mitkriegen, was geht, geht immer
mehr, bis auf einmal nichts mehr geht.
Aber vorher hatte Wirecard, die ein-
stige „deutsche Wirtschaftshoffnung“,
so nicht nur Der Spiegel, nicht bloß die
Courage auf ihrer Seite sondern auch
Branche und Hofschranzen waren mit
ihnen, man denke insbesondere an die
kriegsgeile FAZ, die jetzt Kindeswegle-
gung betreibt: „Die Aktie der Wirecard
AG kennt kein Halten mehr – nach
oben“, hieß es dort ganz prophetisch
noch im Juni 2018. Wirecard war „eine
Art Turbo“, so Braun. Tatsächlich gibt
es heute keinen Standort mehr, der
nicht vom Silicon-Valley-Fieber erfasst
ist.

Apropos Delinquenz. Gar manches ist
kriminell, zweifellos, aber es ist kein
K r i m i .  E s  i s t  v i e l m e h r  d i e
wirtschaftliche Normalität, die sich da
gelegentlich kräftig übernimmt. Ten-
denz steigend. Der Begriff des Ver-
brechens bagatellisiert immanente
Symptome zu externen Phänomenen.
Die Situation wird geradezu zur Sensa-
tion verklärt. Was in den Black Boxes
unternehmerischer Moleküle so steckt,
das hat hingegen nicht von Interesse zu
sein, so sehr es auch den alltäglichen
Gang dieser Welt bestimmt. That’s econ-
omy, stupid! Interessanter als das, was
auffliegt, wäre allemal, was nicht auf-
fliegt. Indem man aber ebendiese
Zustände als Missstände beschildert, ap-
portiert man lediglich der Verlogenheit
des liberalen Mainstreams. Nach der
Täuschung folgt die Selbsttäuschung.
Und ungeduldig wartet man schon auf
die nächste Affäre. Nicht Wissen speist
sie, sondern lechzende Gier.
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Franz Schandl: Geboren 1960 in
Eberweis/Niederösterreich. Studium
der Geschichte und Politikwissen-
schaft in Wien. Lebt dortselbst als
Historiker und Publizist und verdient
seine Brötchen als Journalist wider
Willen. Redakteur der Zeitschrift

Streifzüge. Diverse Veröffentlichun-
gen, gem. mit Gerhard Schattauer
Verfasser der Studie „Die Grünen in
Österreich. Entwicklung und Konsoli-
dierung einer politischen Kraft“,
Wien 1996. Aktuell: Nikolaus Dim-
mel/Karl A. Immervoll/Franz Schan-

dl (Hg.), „Sinnvoll tätig sein, Wirkun-
gen eines Grundeinkommens“, Wien
2019.
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